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Vorwort 
Die vorliegende Veröffentlichung des Instituts für Wirtschaftsinformatik beschäftigt 
sich mit dem für Forschung und Praxis gleichermaßen bedeutsamen Thema „Green IT“. 
Unter dem Schlagwort Green IT wurden in den vergangenen Jahren Konzepte und Me-
thoden zur ökologisch nachhaltigen Herstellung, dem Betrieb und der Entsorgung von 
Systemen der Informations- und Kommunikationstechnologie (IKT) entwickelt. Die 
Konzepte sollen dabei helfen, bei der Produktion solcher Systeme soweit möglich auf 
problematische Inhaltsstoffe zu verzichten oder geeignete Recycling-Konzepte für die 
Wiederverwertung von Rohstoffen aus den Geräten am Ende ihres Lebenszyklus bereit-
zustellen. 
Für viele kleine und mittlere Unternehmen (KMU) in Deutschland stellt die Auseinan-
dersetzung mit dem Thema eine Herausforderung dar. Nicht zuletzt deshalb, da Infor-
mationstechnologie (IT) vor allem für kleine Unternehmen, wie etwa Handwerksbetrie-
ben, außerhalb des eigenen Kompetenzbereichs liegt. Die Chancen, die sich durch 
Green IT auftun, werden so nur unzureichend von den entsprechenden Unternehmen ge-
sehen und verwirklicht. Neben der unmittelbaren Reduzierung des Energieverbrauchs 
von IKT-Systemen sind dies vor allem die Verlängerung der Lebensdauer von Endgerä-
ten und damit Einsparung endlicher Rohstoffe bei der Produktion oder die Einhaltung 
gesetzlicher Vorgaben. 
Im Rahmen der Initiative "eKompetenz-Netzwerk für Unternehmen" des Bundesminis-
teriums für Wirtschaft und Energie (BMWi) stellen bundesweit 38 regionale eBusiness-
Lotsen anbieterneutrale und praxisnahe IKT-Informationen für Unternehmen, insbeson-
dere für KMU und Handwerk zur Verfügung. Im Folgenden wird ein Praxisleitfaden 
präsentiert, der vom Institut für Wirtschaftsinformatik im Rahmen des eBusiness-Lotsen 
Saar entstanden ist.1 Der Leitfaden hat das Ziel, KMUs für die Chancen zu sensibilisie-
ren, die aus der Anwendung von Konzepten des Themenbereichs Green IT im betriebli-
chen Alltag entstehen können. Hierfür werden insgesamt 22 Maßnahmen zusammen mit 
Umsetzungsempfehlungen für verschiedene Unternehmensgrößen vorgestellt. Die Um-
setzung der Maßnahmen wird anhand einer Fallstudie erläutert, welche die KMUs als 
Orientierung für die Implementierung der Maßnahmen im eigenen Unternehmen ver-
wenden können. 
                                                 
1 gefördert durch das BMWi, Förderkennzeichen 01ML12052 
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4problemlos umgesetzt werden kön-
nen, und die so zur Verringerung der 
Umweltbelastung beitragen. einige die-
ser Maßnahmen sollen innerhalb dieser 
Broschüre thematisiert und die anwen-
dung sowie einsparpotenziale näher 
beschrieben werden.
nach dieser einleitung erhält der Leser 
in Kapitel zwei eine Übersicht über die 
Vorteile von Green it für KMU. anschlie-
ßend werden in Kapitel drei Green 
it-Maßnahmen vorgestellt, die an die 
drei Gruppen der Kleinstunternehmen 
(bis 10 Mitarbeiter), kleine Unterneh-
men (bis 50 Mitarbeiter) sowie an den 
Mittelstand (bis 250 Mitarbeiter) gerich-
tet sind.
tipp:  
Wenn Sie die energieeinsparung der 
vorgeschlagenen Maßnahmen selbst 
überprüfen möchten, dann empfehlen 
wir ihnen die anschaffung eines ener-
giemessgeräts. diese Geräte sind im 
Handel für weniger als 20€ zu bekom-
men und liefern relativ genaue ergeb-
nisse.
1. einleitung –  
 Green it und nachhaltigkeit
die heutige Zeit ist geprägt von knap-
per werdenden Ressourcen und infol-
gedessen steigenden Kosten für ener-
gie. nicht zuletzt deshalb ist in der 
Gesellschaft eine wachsende Sensibi-
lität für ökologische themen zu erken-
nen. Verbraucher orientieren sich bei 
anschaffungen verstärkt an ökologi-
schen Gesichtspunkten wie der Verwen-
dung kritischer Materialien in Produk-
ten, Verschmutzung der Umwelt, die mit 
der Produktion einhergeht oder die für 
die Produktion und den Betrieb benö-
tigte energie. Viele Unternehmen haben 
diesen trend erkannt und bewerben ihre 
Produkte und dienstleistungen mit dem 
Hinweis, dass es sich um ein beson-
ders umweltfreundliches Produkt han-
delt. Hierfür verwenden die Unterneh-
men Schlagworte wie „grün“ bzw. das 
englische „green“ oder auch Umweltzer-
tifikate	wie	der	„Blaue	Engel“.
die entwicklung hin zu mehr nachhal-
tigkeit in Unternehmen betrifft jedoch 
nicht nur absetzbare Produkte, sondern 
zunehmend auch die internen abläufe 
von Unternehmen. Unter dem Schlag-
wort „Green it“ (im erweiterten Sinne) 
wurden in den vergangenen Jahren von 
forschung und Praxis Maßnahmen ent-
wickelt, die den nachhaltigkeitsgedan-
ken im Zusammenhang mit der informa-
tions- und Kommunikationstechnologie 
(iKt) aufgreifen. damit sind in erster 
Linie PCs und Server, faxgeräte, Kopie-
rer und ähnliche Kommunikationsge-
räte gemeint. die Maßnahmen sind breit 
gefächert und reichen von einer einfa-
chen Senkung des energieverbrauchs 
bei PCs durch modernere Hardware bis 
zur Verringerung des Schadstoffaussto-
ßes, der mit der Produktion von iKt ein-
hergeht.
Während sich einige dieser Maßnahmen 
an größere Unternehmen und Rechen-
zentren richten, so existieren auch viele 
Maßnahmen, die von kleinen- und mit-
telständischen Unternehmen (KMU) 
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Unternehmen. Gleichzeitig erhält der 
faktor energie wieder eine strategische 
Komponente. Waren im Zuge der Ver-
breitung elektrischen Stroms zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts diejenigen Unter-
nehmen im Vorteil, die Zugang zu elekt-
rischem Strom hatten, so können heute 
die	Unternehmen	profitieren,	die	es	
schaffen, die vorhandenen einsparpo-
tenziale effektiv zu nutzen. der dadurch 
gewonnene	finanzielle	Freiraum	kann	
für die erreichung der eigentlichen 
Unternehmensziele genutzt werden.
Um diese Potenziale auszuschöpfen, 
bietet Green it die Möglichkeit, mit ver-
gleichsweise einfachen Mitteln bereits 
beachtliche energie- und damit Kosten-
einsparung zu erreichen. 
2.3 Schadstoffsenkung
Neben	dem	finanziellen	Aspekt	beim	
Betrieb von iKt sollten sich Betreiber 
von iKt-Systemen auch Gedanken über 
deren Schadstoffausstoß während der 
Produktion und des Betriebs machen. 
Moderne iKt-Systeme enthalten eine 
Vielzahl seltener Rohstoffe, die unter 
hohem einsatz von energie und mit 
nicht zu vernachlässigenden folgen für 
Mensch und natur gewonnen und ver-
arbeitet werden müssen. Um diese fol-
gen zu minimieren, sind mittlerweile ver-
schiedene Gütesiegel entstanden, die 
eine ressourcenschonende Herstellung 
und Betrieb von iKt belegen sollen (vgl. 
Kapitel 3.2.4).
daneben entstehen bei der erzeugung 
elektrischer energie auf konventionel-
lem Wege (Kohle, Gas, atom) immer 
auch emissionen in form des treib-
hausgases Kohlendioxid (CO2) bzw. 
bei atomstrom in form von radioakti-
ven abfällen. im Jahr 2007 lag der Ver-
brauch von elektrischer energie durch 
informationstechnologie in Unterneh-
men (PCs, Server und Rechenzentrum) 
bei ca. 15,5 terawattstunden.3 das ent-
2.1 Anwendbarkeit der Maßnahmen
die Maßnahmen, die bislang im Rah-
men von Green it entwickelt wurden, 
können in der Regel auf freiwilliger 
Basis angewendet werden. aktuell gibt 
es für die meisten Unternehmen keine 
rechtliche	Verpflichtung,	die	Maßnah-
men auch tatsächlich umzusetzen.1  aus 
diesem Gedanken der freiwilligkeit lei-
ten sich jedoch auch konkrete anfor-
derungen an die Methoden ab. damit 
diese auch eingesetzt werden, müssen 
sie einen potenziellen Beitrag zur Ver-
besserung der ökologischen nachhaltig-
keit leisten können. eine solche Verbes-
serung kann verschiedene effekte nach 
sich ziehen, die in den folgenden Unter-
kapiteln kurz erläutert werden. Zwar 
können viele der vorgestellten Maßnah-
men ohne Zusatzkosten angewendet 
werden, allerdings sind einige Maßnah-
men auch mit Kosten verbunden. Bei-
spielsweise kann sich der Wechsel zu 
einem Stromanbieter mit einem bes-
seren	Schadstoffemissionsprofil	(z.	B.	
regenerative energie) in höheren Kos-
ten für die verbrauchte energie nie-
derschlagen. trotzdem sollte der öko-
logische aspekt nicht aus den augen 
verloren werden, weshalb eine abwä-
gung zwischen Kosten und nachhal-
tigkeit - sofern möglich - zugunsten der 
nachhaltigkeit durchgeführt werden 
sollte. 
2.2 Kostenersparnis
der Preis für energie ist in den letzten 
Jahren bedingt durch die Verknappung 
fossiler Rohstoffe und die Umsetzung 
der energiewende in deutschland kon-
tinuierlich gestiegen. Bezogen auf das 
Jahr 2004 beträgt der anstieg der indus-
triestrompreise in deutschland  
ca. 70 %. 2 da auch in Zukunft mit kon-
tinuierlich steigenden Strompreisen 
zu rechnen ist, wird energie zu einem 
immer wichtigeren Kostenfaktor für 
1 Ausnahmen gelten für 
die Hersteller von Informa-
tions- und Kommunikations-
technologie, die sich bei der 
Produktion von Elektroarti-
keln an geltende Gesetze 




 2 Vgl. BDEW 2013, S. 42
3 Vgl. BMWi 2009, S. 80




5 Vgl. Rahbar und Wahid 
2011; Boztepe 2012
spricht einer Menge an energie, wie sie 
etwa 2 atom- oder 3 Kohlekraftwerke im 
Laufe eines Jahres erzeugen. durch die 
einsparung elektrischer energie durch 
besonders	energieeffiziente	Endgeräte	
lässt sich der energieverbrauch deut-
lich senken. dies führt zu einer Reduzie-
rung des ausstoßes an Schadstoffen in 
form von Kohlendioxid oder radioakti-
ven Material. 
2.4 Verbesserung der Außendarstel-
lung
durch die zunehmende Sensibilisie-
rung der Verbraucher für Umweltthe-
men haben Unternehmen die Möglich-
keit, sich durch ihr engagement für die 
Umwelt positiv von Mitbewerbern abzu-
heben. derzeit positionieren sich vor 
allem Großkonzerne wie apple oder 
Microsoft werbewirksam mit ihren ökolo-
gischen Bemühungen gegenüber ihren 
Kunden.4 das sogenannte „Green Mar-
keting“, also die Bewerbung der beson-
deren Umweltverträglichkeit von Pro-
dukten oder abläufen im Rahmen der 
Produktwerbung, bietet jedoch auch für 
KMUs Chancen zur Verbesserung der 
Reputation gegenüber ihren Kunden. 
Zahlreiche Studien belegen den positi-
ven effekt zwischen der Hervorhebung 
ökologischer aspekte gegenüber Kun-
den und dessen Kaufverhalten.5 Wäh-
rend Großunternehmen über größere 
Marketingbudgets zur außendarstel-
lung verfügen, ist dies gerade bei kleine-
ren Unternehmen oftmals nicht der fall. 
KMU können stattdessen bereits vor-
handene Marketinginstrumente erwei-
tern, beispielsweise in form eines 
Zusatzes auf flyern oder durch aus-
hang	von	Zertifikaten.
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den drei Unternehmenstypen Kleinst-
unternehmen bis 10 Mitarbeiter, Klein-
unternehmen bis 50 Mitarbeiter sowie 
Mittelstand bis 250 Mitarbeiter.6 die vor-
gestellten Maßnahmen werden jeweils 
innerhalb des Unternehmenstyps vor-
gestellt, für den sie grundsätzlich geeig-
net sind.
neben dieser abgrenzung nach der 
Unternehmensgröße ist zusätzlich noch 
die domäne, in der das Unternehmen 
agiert, entscheidend dafür, welche Maß-
nahmen angewendet werden können. 
Unternehmen, bei denen die iKt einen 
größeren durchdringungsgrad aufweist, 
können unter Umständen auch ein-
zelne Maßnahmen der nächstgrößeren 
Unternehmensform anwenden. ansons-
ten gilt, dass die einsparpotenziale, die 
für einen bestimmten Unternehmens-
typ geeignet sind, grundsätzlich auch für 
den nächstgrößeren typen anwendbar 
sind. die Maßnahmen bauen somit auf-
einander auf (abbildung 1).
Bei den jeweiligen Maßnahmen wird 
immer der Umsetzungsaufwand auf 
einer	dreistufigen	Skala	(gering,	mittel,	
hoch) eingeschätzt. ein geringer auf-
wand weist darauf hin, dass die Maß-
nahme in der Regel ohne zusätzliche 
personelle	oder	finanzielle	Investitio-
nen durchführbar ist. ein hoher aufwand 
bedeutet hingegen, dass für die durch-
führung entsprechende investitionen in 
Hardware oder Personal zur Umsetzung 
notwendig sind. 
3.1 Einführung
die Maßnahmen, die zu einem nach-
haltigen Umgang mit iKt-Systemen bei-
tragen können, sind vielfältig. in den 
vergangenen Jahren konzentrierten 
sich diese vor allem auf einsparpoten-
ziale bei der Hardware und in größe-
ren Rechenzentren. Mittlerweile rücken 
aber auch immer mehr organisatori-
sche aspekte in den Blickpunkt, wie bei-
spielsweise die Sensibilisierung der Mit-
arbeiter für Umweltthemen. Hierdurch 
soll ein bewusster und ressourcenscho-
nender Umgang mit informationstech-
nologie erreicht werden. Zudem sollen 
Mitarbeiter dadurch in die Lage versetzt 
werden, einsparpotenziale selbst zu 
erkennen und auch zu nutzen.
Neben	Einsparungen	durch	Effizienz-
verbesserungen bei der Hardware sowie 
organisatorischen Maßnahmen kann 
aber auch der energieverbrauch von 
PCs durch eine Optimierung der ver-
wendeten Software gesenkt werden. 
auch hier gibt es zahlreiche einfache 
Maßnahmen,	die	ohne	größeren	finanzi-
ellen oder personellen aufwand ausge-
führt werden können, die aber dennoch 
beachtliche einsparpotenziale bieten.
da die durchführung von komplexeren 
Maßnahmen zur einsparung von ener-
gie unter Umständen auch mit personel-
lem	und	finanziellem	Aufwand	verbun-
den sein kann, ist nicht jede Maßnahme 
für jedes Unternehmen gleichermaßen 
geeignet. Bei einigen Maßnahmen muss 
zwischen aufwand und nutzen abge-
wogen werden. Wir unterscheiden bei 
der Vorstellung der möglichen Maßnah-
men deshalb im folgenden zwischen 
6 Diese Einteilung entspricht 
der Definition von klei-
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8PC nach einiger Zeit der nichtbenut-
zung in Standby zu versetzen. die ent-
sprechende funktion kann bei den gän-
gigen Betriebssystemen (Windows, 
Linux) zusammen mit dem Monitor in 
den energieeinstellungen angepasst 
werden. Beispielhaft könnte der PC inkl. 
Monitor nach 15 Minuten Stillstand in 
den Standby versetzt werden und würde 
dadurch kaum mehr energie verbrau-
chen. nach Reaktivieren des PCs kann 
der Benutzer direkt weiterarbeiten und 
der vor dem Standby aktive System-
zustand ist wieder verfügbar. der typi-
sche Verbrauch eines desktop-PCs inkl. 
Monitor beträgt ca. 150 Watt. Über das 
Jahr verteilt entsteht bei einem arbeits-
tag von 8 Stunden so ein Verbrauch von 
ca. 300 Kilowattstunden (KWh). falls an 
jedem arbeitstag lediglich 30 Minuten 
Laufzeit durch Standby ersetzt werden 
können, würde dies zu einer einsparung 
von ca. 20 KWh jährlich je PC führen. 
im folgenden sollen nun einige Maß-
nahmen erläutert werden, mit denen 
sich einsparpotenziale in puncto Kosten 
und energieverbrauch erzielen lassen.
3.2 Kleinstunternehmen (bis 10 Mitar-
beiter)
3.2.1 Deaktivieren des Bildschirm-
schoners
Zu Zeiten, als 
Röhrenmonitore 
noch weit verbrei-
tet waren, wurden 
Bildschirmschoner 
dafür genutzt, um zu verhindern, dass 
sich ein länger abgebildetes Standbild 
in die frontscheibe des Bildschirms ein-
brennt und die Konturen des Bildes dau-
erhaft sichtbar bleiben. Bei modernen 
LCd- bzw. Led-Bildschirmen wird das 
Bild nicht mehr mittels einer Kathode auf 
eine Scheibe projiziert, sondern es wer-
den verschiedenfarbige dioden unter 
der frontscheibe durch anlegen einer 
elektrischen Spannung zum Leuchten 
gebracht und damit das Bild erzeugt.
der Vorteil dieser technik ist, dass ein 
länger unverändert dargestelltes Bild 
nicht mehr an der Scheibe des Monitors 
„einbrennen“ kann. die Verwendung von 
Bildschirmschonern ist also nicht mehr 
notwendig. dennoch sind viele PCs, oft-
mals aus reiner Gewohnheit, noch mit 
Bildschirmschonern ausgestattet. Prob-
lematisch im Hinblick auf den energie-
verbrauch ist hierbei, dass bei moder-
nen Led/LCd-Monitoren durch die 
darstellung von sich verändernden Bil-
dern mehr energie verbraucht wird als 
bei der darstellung eines Standbildes. 
Somit ist es im Hinblick auf den energie-
verbrauch sinnvoll, den Bildschirmscho-
ner zu deaktivieren und stattdessen den 
Bildschirm nach einer bestimmten Zeit 
des Leerlaufs in Standby zu versetzen.  




tors sollte auch 
geprüft werden, ob 
es möglich ist, den 
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Maßnahmen, die von 
Kleinstunternehmen (<10 MA) 
sinnvoll verwirklicht werden 
können 
Maßnahmen, die von 
Kleinunternehmen (<50 MA) sinnvoll 
verwirklicht werden können 
Maßnahmen, die von 
Mittelständlern (<250 MA) sinnvoll 
verwirklicht werden können 
Domäne Domäne 
9jedoch unumgänglich, so sollten bevor-
zugt Geräte gekauft werden, deren öko-
logische	Vorteilhaftigkeit	durch	Zertifi-
kate	belegt	ist.	Diese	Zertifikate	belegen	
zwar nicht den gänzlichen Verzicht auf 
knappe Ressourcen bei der Produktion, 
je	nach	Zertifikatstyp	sind	die	entspre-
chenden Produkte jedoch so konstruiert, 
dass die Materialien auf relativ einfa-
chem Wege durch Recycling wiederver-
wendet werden können. 
Mittlerweile sind unterschiedliche end-
geräte	mit	Umweltzertifikaten	ausge-
stattet.	Es	empfiehlt	sich	daher,	bei	der	
anschaffung neuer Systeme, auf das 
Vorhandensein dieser Siegel zu achten. 
nachfolgend sollen die wichtigsten Sie-
gel kurz vorgestellt werden. 
Blauer Engel
der Blaue engel 
wird seit 1978 an 
Produkte verliehen, 
die in ihrem Seg-
ment als beson-
ders umweltfreund-
lich gelten. die 
Bewertung richtet 
sich nach verschie-
denen Kriterien, wobei das als beson-
ders gut befundene Kriterium eines 
Produktes unterhalb des Siegels ange-
geben ist. Bei einem tragbaren Compu-
ter wird das Siegel beispielsweise an 
Geräte vergeben, die einen geringen 
energieverbrauch sowie eine langlebige 
und recyclinggerechte Konstruktion auf-





wird seit 1992 in 






zeichnen. das Zeichen kann von allen 
Unternehmen verwendet werden, die 
glauben, dass ihr Produkt die Voraus-
setzungen für die Vergabe erfüllt. neben 
3.2.3 Senkung der Helligkeit des 
Monitors
eine weitere einfa-
che Möglichkeit bei 
der PC-Hardware 
energie zu spa-
ren besteht in der 
Reduzierung der Helligkeit der Monitore. 
Gerade moderne LCd/Led-Monitore 
verfügen über eine sehr hohe Leucht-
kraft von typischerweise 250 Candela 
pro	m²	Bildfläche	(cd/m²).	Damit	erreicht	
ein 24“ Monitor eine höhere Helligkeit 
als eine 40 Watt Glühbirne (40 Can-
dela). eine solch hohe Leuchtkraft ist 
in vielen anwendungsszenarien nicht 
erforderlich und die Helligkeit des Moni-
tors kann problemlos und ohne Ver-
lust des arbeitskomforts reduziert wer-
den. Messungen zeigen, dass mit der 
Reduzierung der Helligkeit auf 40 % des 
Maximalwertes eine energieeinsparung 
um bis zu 15 % erreicht werden kann.7
Weiterhin kann durch die ablösung von 
alten Röhrenmonitoren eine deutliche 
energieeinsparung erzielt werden, da 
Röhrenmonitore bauartbedingt einen 
höheren energiebedarf haben als LCd/
Led-Monitore. Zum Vergleich: ein 19“ 
Röhrenbildschirm verbraucht ca. 120 
Watt, ein deutlich größerer 24“ LCd/
Led-Monitor dagegen nur ca. 30 Watt. 
3.2.4 Achten auf Umweltzertifikate
die Produktion von 
iKt-Komponenten 
wie PCs, drucker, 
telefonie- und fax-
geräte verursacht 
einen erheblichen Verbrauch an Roh-
stoffen, die in der natur nur begrenzt 
verfügbar sind. Bei einem desktop-PC 
sind dies z. B. 22 kg Chemikalien, 240 
kg fossile Brennstoffe sowie 1.500 
Liter Wasser.8 Bei einer neuanschaf-
fung von iKt-Geräten muss somit zwi-
schen	Energieeffizienzgewinn	und	dem	
Ressourcenverbrauch für die Produk-
tion abgewogen werden. Grundsätzlich 
empfiehlt	es	sich,	bestehende	Geräte	
möglichst lange zu nutzen, um den Ver-
brauch der oben genannten Ressourcen 
zu vermeiden. ist eine neuanschaffung 
7 Vgl. Reiter et al. 2014, S. 8 
8 Vgl. Sims Recycling Solu-
tions, “The dangers of 
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linie zur Vermeidung gesundheitsge-
fährdender Stoffe wie Blei, Quecksilber 
oder Cadmium bei der Produktion von 
elektronischen Geräten. darunter fallen 
Maßnahmen wie etwa die Vermeidung 
bleihaltiger Lötverbindungen und der 
Verzicht auf giftige flammhemmer bei 
Kabelprodukten. dadurch soll vermie-
den werden, dass entsprechende Stoffe 
nach der entsorgung auf der deponie 
die Umwelt belasten. 
WEEE
die eU-Richtlinie 
2012/19/eU Weee10  
in ihrer neuesten fas-
sung aus dem Jahr 2012 
zielt auf die Beschrän-
kung der Verwendung 
bestimmter gefährli-
cher Stoffe in elektro- 
und elektronikgeräten ab und regelt die 
umweltgerechte entsorgung der Geräte. 
die direktive ist in deutschland in form 
des elektro- und elektronikgerätegeset-
zes (elektroG) umgesetzt. das Gesetz 
verbietet unter anderem das inverkehr-
bringen von elektrogeräten und elektro-
nischen Komponenten, die vom Gesetz-
geber vorgegebene Schwellwerte für 
u. a. Blei, Cadmium oder Quecksilber 
überschreiten. auch können seit der 
neuen fassung 2012/19/eU kleine elek-
tronikgeräte mit weniger als 25 cm Kan-
tenlänge zukünftig in jedem elektro-
laden	ab	400	m²	Verkaufsfläche	ohne	
gleichzeitigen neukauf abgegeben wer-
den. Somit entfällt für viele Geräte der 
Weg zum Wertstoffhof. durch eine 
für den Verbraucher unkompliziertere 
Sammlung alter Geräte soll die Recy-
clingquote auf über 45 % angehoben 
werden.
FSC/PEFC
Zwar bezieht sich das 
fSC-Siegel nicht auf elek-
tronische Komponenten, 
dennoch hilft es dabei, 
das ökologische Gleich-
gewicht der erde zu erhal-
ten. fSC steht für forest 
Stewardship Council, 
einer	internationalen	non-profit-Organi-
sation, die es sich zur aufgabe gemacht 
9 RoHS steht für: Restriction 
of the Use of certain Hazar-
dous Substances in Elec-
trical and Electronic Equip-
ment
10 WEEE steht für: Waste 
of Electrical and Electronic 
Equipment
einer Meldung an die Kommission der 
europäischen Union ist keine besondere 
Prüfung vorgesehen. Bei den Voraus-
setzungen handelt es sich um energie-
verbrauchsobergrenzen für den jewei-
ligen Produkttyp sowie die einhaltung 
besonderer anforderungen wie bei-
spielsweise den Wechsel in den Stand-
by-Betrieb nach einer festgelegten Zeit-







ralorganisation (tCO) ist Herausgeber 
des gleichnamigen Prüfsiegels. Mit dem 
tCO-Siegel werden die in der Büroum-
gebung eingesetzten Produkte nach ver-
schiedenen Kriterien bewertet. Kriterien, 
die für alle Produktarten gelten, sind bei-
spielsweise unternehmerische Sozial-
verantwortung des Herstellerbetriebs, 
geringe Umweltauswirkungen in Produk-
tion und anwendung, gute ergonomie, 
Gesundheit und Sicherheit sowie Recy-
cling von Gerät und Verpackung. Zudem 
gibt es weitergehende Kriterien, die von 
der jeweiligen Produktgruppe abhängig 
sind. Bei arbeitsplatzbildschirmen sind 
dies z. B. ergonomische aspekte (Kont-
rast, farbwiedergabe, Lichtstärke), wäh-
rend bei desktop-PCs zusätzlich der 
Geräuschpegel und die Benutzerfreund-
lichkeit bewertet werden. 
die Kriterien werden regelmäßig neue-
ren technischen und sozialen entwick-
lungen angepasst und spiegeln sich in 
ständig aktualisierten Prüfsiegeln wie-
der. die aktuellste Version bei Bildschir-
men	heißt	„TCO	Certified	Displays	6“,	
bei	Desktop-PCs	„TCO	Certified	Desk-







kürzt, handelt es 
sich um eine Richt-
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bundesamt und dem Beschaffungsamt 
des Bundesministeriums des inneren 
einen Leitfaden für die umweltfreundli-
che Beschaffung von desktop-PCs und 
notebooks an.12 der Leitfaden richtet 
sich zwar in erster Linie an öffentliche 
auftraggeber, enthält jedoch auch für 
KMUs einige interessante Punkte, die 
bei der Beschaffung berücksichtigt wer-
den können.
3.2.6 Verlängern des Lebenszyklus 




lem: nach einigen 
Jahren werden PCs 
langsam und träge. 
Moderne Software stellt anforderun-
gen an die PCs, denen ältere Modelle 
irgendwann nicht mehr gewachsen sind. 
Zudem stellt der Hersteller des Rech-
ners die entwicklung von Gerätetrei-
bern für neuere Betriebssysteme irgend-
wann ein und das Betriebssystem wird 
nicht mehr mit Sicherheitsupdates ver-
sorgt (aktuelles Beispiel: Windows XP). 
damit solch betagte Geräte dennoch 
weiter betrieben werden können, emp-
fiehlt	sich	die	Installation	des	alterna-
tiven Betriebssystems Linux in einer 
Version mit reduzierten Systemanforde-
rungen (z. B. Lubuntu13). Gängige Stan-
dardsoftware	wie	Text-	und	Grafikbe-
arbeitung, Videoschnitt u. ä. sind unter 
Linux verfügbar. Viele anwendungen 
aus der Windows-Welt und treiber für 
bestimmte Geräte (digitalkamera, dru-
cker o. ä.) sind jedoch unter Umstän-
den für Linux nicht erhältlich. daher 
sollte dieser Schritt vorher anhand des 
geplanten	Nutzenprofils	des	Altrechners	
abgewogen werden. 
3.2.7 Verwendung effizienter Hard-
ware
Sofern der Kauf 
eines neuge-
räts unausweich-
lich ist, so lässt 
sich dennoch bei 
der richtigen auswahl der Geräte ein-
fluss	auf	den	Stromverbrauch	nehmen.	
Bei PCs sollte z. B. darauf geachtet wer-
hat, Produzenten von Holz- und Papier-
produkten (u. a. druckerpapier) mit 
dem fSC-Logo eine nachhaltige Wald-
wirtschaft zu attestieren. darunter fällt 
neben der Wiederaufforstung abgeholz-
ter Waldgebiete auch die Rücksicht-
nahme auf besonders schützenswerte 
Wälder, z. B. den Regenwald. Beim 
Kauf von druckerpapier sollte auf das 
Vorhandensein des Siegels auf der Ver-
packung geachtet werden. 
neben fSC, das vor 
allem bei Papierpro-
dukten eine starke 
Verbreitung gefunden 
hat, existiert mit dem 
PefC11  ein ähnliches 
Zertifizierungssystem,	
das in deutschland 
eher bei Möbelprodukten eine stärkere 
Bekanntheit genießt. die Ziele beider 
Siegel sind in vielen Punkten jedoch 
identisch. 





gend auf die Belas-
tung der Umwelt 
durch umweltgefährdende Stoffe. Bei 
der Beschaffung neuer iKt-Geräte lässt 
sich jedoch auch durch die Berücksich-
tigung weiterer faktoren eine geringere 
Belastung der Umwelt erreichen. 
die Hersteller vieler iKt-Geräte vertrei-
ben oftmals wiederaufbereitete Geräte, 
beispielsweise Rückläufer aus Leasing-
verträgen. diese wurden vom Herstel-
ler auf funktion überprüft und verfügen 
in der Regel noch über eine einge-
schränkte Garantie. durch den Kauf die-
ser sogenannten refurbished Geräte 
lässt sich der Verbrauch seltener Roh-
stoffe und auch energie für die Produk-
tion von neugeräten wesentlich reduzie-
ren. 
Sollte dennoch einmal die anschaf-
fung von neugeräten unumgänglich 
sein, dann bietet der Branchenverband 
BitKOM zusammen mit dem Umwelt-
11 PEFC steht für: Pro-
gramme for the Endorse-
ment of Forest Certification 
schemes 
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Platinum	zertifizierte	Netzteile	jedoch	
noch relativ teuer, titanium hingegen 
noch kaum am Markt verfügbar.14 eine 
anschaffung sollte daher gut überlegt 
werden. das verwendete netzteil sollte 
bei acht Stunden Betrieb täglich jedoch 
zumindest über eine 80 Plus-Gold-Zer-
tifizierung	verfügen.	Auch	bei	sonstigen	
iKt-Geräten wie fax oder drucker mit 
fest verbauten netzteilen ist es ratsam, 
vor der anschaffung den energiever-
brauch zumindest anhand des daten-
blattes zu beurteilen.
3.2.8 Einsatz mobiler Endgeräte
Mobile endgeräte wie notebooks zeich-
nen sich dadurch aus, dass sie im 
Gegensatz zu desktop-PCs für mobile 
anwendungsszenarien und daher für 
einen geringen energieverbrauch konzi-
piert wurden. Zwar verfügen notebooks 
in der Regel über eine etwas leistungs-
schwächere Hardware als desktop-PCs, 
dennoch ist die Leistung für die meisten 
anwendungen absolut ausreichend. aus 
diesem Grunde können mobile note-
books anstatt von desktop-PCs einge-
setzt werden, um den energieverbrauch 
weiter zu senken.
Moderne notebooks verbrauchen typi-
scherweise ca. 12-20 Watt bei geringer 
auslastung, moderat ausgelegte desk-
tops ca. 100 Watt inkl. Bildschirm. Bei 
Bedarf können notebooks auch zusam-
men mit einer dockingstation betrie-
ben werden, welche den anschluss 
von komfortablen (größeren) Monitoren 
sowie tastatur und Maus ermöglicht. 
14 Stand 09/2015





den, dass ein stromsparender Prozes-
sor verbaut ist, wie er von den beiden 
Herstellern intel und aMd jeweils ange-
boten wird. Bei intel sind dies beispiels-
weise Prozessoren der Core-Serie mit 
reduziertem energieverbrauch (endung 
S) bzw. stark reduziertem energie-
verbrauch (endung t, z. B. intel Core 
i5-4460t). die Prozessoren des Her-
stellers aMd mit der endung t verfügen 
ebenfalls über einen geringeren Strom-
verbrauch (z. B. aMd a8 6500t). Zwar 
verfügen die sparsamen Prozessoren 
über eine verringerte Leistung gegen-
über den normalen Modellen. diese 
reicht jedoch in der Regel für gängige 
Büroanwendungen mit ausnahme auf-
wendiger	Grafik-	und	Videobearbeitung	
völlig aus. angegeben wird der energie-
verbrauch in form der thermal design 
Power (tdP). dies entspricht der maxi-
malen energieaufnahme bei voller aus-
lastung des Prozessors.
Beim netzteil sollte außerdem auf eine 
moderate dimensionierung geachtet wer-
den. die meisten netzteile arbeiten bei 
einer auslastung von ca. 50 % mit dem 
höchsten Wirkungsgrad. Sofern ein netz-
teil überdimensioniert ist, wird aufgrund 
des schlechteren Wirkungsgrades für 
den Betrieb der gleichen Hardware mehr 
energie benötigt als bei korrekt dimen-
sionierten netzteilen. Ursache hierfür ist 
die hohe Verlustleistung bei gering aus-
gelasteten netzteilen. Bei desktop-PCs 
mit einem typischen Verbrauch von 120 
Watt wäre somit ein netzteil mit maximal 
300 Watt nennleistung ratsam. auch bei 
netzteilen kann man sich an Gütesiegeln 
orientieren. Hier gibt es die sogenannte 
„80	Plus“-Zertifizierung	in	den	Stufen	80	
Plus Standard, Bronze, Silver, Gold, Pla-
tinum und titanium. netzteile, die 80 Plus 
Bronze	zertifiziert	sind,	arbeiten	bei	50%-
iger auslastung mit einem Wirkungsgrad 
von mindestens 85 %, 80Plus titanium 
netzteile sogar mit mindestens 96 %.
 das bedeutet, dass bei einem energie-
bedarf des Rechners von 130 Watt und 
50%-iger auslastung bei einem 80 Plus 
titanium netzteil etwa 135 Watt aus 
dem Stromnetz benötigt werden, anstatt 
153 Watt beim 80 Plus Bronze netzteil 
(tabelle 1). Zum Zeitpunkt der erstel-
lung dieser Broschüre sind 80 Plus 
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energieaufwände entstehen, die auch 
gerne als „graue energie“ bezeichnet 
wird.	Es	empfiehlt	sich	daher,	die	Stan-
dardeinstellung nach dem installieren 
des druckertreibers auf „schwarz-weiß“ 
zu stellen und nur bei Bedarf eines wirk-
lichen farbdrucks den druckmodus auf 
farbe umzustellen.
3.3 Kleinunternehmen (bis 50 Mitar-
beiter)
3.3.1 Einsatz von Webanwendungen
in Kleinunterneh-




teme, die nach dem Client-/Server-Prin-
zip arbeiten. das bedeutet, dass die 
Unternehmensanwendungen nicht mehr 
auf dem desktop, sondern von einem 
zentralen Server ausgeführt werden. 
Der	Zugriff	auf	die	Anwendungen	fin-
det dann in der Regel mit einem Brow-
ser statt.
dieses architekturparadigma kann kon-
sequent angewendet werden, um die 
anfallende Rechenlast auf den zentralen 
Server zu verteilen und dort die auslas-
tung insgesamt zu erhöhen. im Gegen-
zug können die ansprüche an die Leis-
tung der desktop-PCs minimiert werden, 
da die komplexere anwendungslo-
gik nicht mehr auf jedem desktop-PC 
abläuft, sondern auf einem Server, der 
für solche anwendungsszenarien aus-
gelegt ist. den ansprüchen genügen 
danach auch weniger leistungsfähige 
desktop-PCs, die dafür aber gleichzeitig 
stromsparender arbeiten können. 
dieser ansatz kann konsequent weiter-
geführt werden, indem nicht mehr unter-
nehmenseigene Server, sondern Server 
von externen dienstanbietern die benö-
tigten dienste bereitstellen. Man spricht 
dabei vom sogenannten Cloud-Com-
puting. Bei dieser Variante entfällt der 
Betrieb des eigenen Servers. die nut-
zung der benötigten dienste erfolgt über 
das internet. 




selbst dann Strom, 
wenn sie ver-
meintlich inak-
tiv sind (Standby). diese „Komfortfunk-
tion“ ermöglicht z. B. bei druckern eine 
schnellere Betriebsbereitschaft vor dem 
drucken, verbraucht jedoch dauerhaft 
energie. ein typischer Kopierer ver-
braucht beispielsweise selbst während 
des Standby noch ca. 500 Watt, da die 
eingebaute fotoleitertrommel dauerhaft 
erhitzt	bleiben	muss.	Hier	empfiehlt	es	
sich, die Geräte bei längerer nichtbe-
nutzung ganz vom netz zu trennen, z. 
B. außerhalb der Geschäftszeiten. Ähn-
lich sieht es bei modernen VoiP- oder 
iSdn-telefonen aus. diese verfügen oft 
über eine eigene Stromzufuhr, um Kom-
fortfunktionen wie beleuchtete displays 
bereitstellen zu können. Um diesen „stil-
len energieverbrauch“ zu minimieren, 
sollte das Gerät über einen netzschalter 
an der Steckdosenleiste oder eine Zeit-
schaltuhr außerhalb der Geschäftszei-




das funkmodul deaktiviert oder die 
funkleistung reduziert werden kann. 
Von diesen funktionen sollte nach Mög-
lichkeit Gebrauch gemacht werden.
3.2.10 Korrekte Farbwahl beim Dru-
cken
in vielen treibern von farbdruckern 
(Laser oder tinte) ist der druckmo-
dus auf farbdruck voreingestellt. Viele 
arbeitnehmer sind auch nicht wei-
ter darauf sensibilisiert, dass hier 
eine standardmäßige einstellung auf 
schwarz-weiß-druck die gleichen dru-
ckergebnisse hervorbringen würde. 
einerseits sind sowohl bei tinten- als 
auch Laserdruckern die farbigen Pat-
ronen/tonerkartuschen deutlich teu-
rer als schwarze, andererseits können 
bei der Herstellung von farbigen Pat-
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die Mitarbeiter. Kein noch so gutes 
nachhaltigkeitskonzept wird seine volle 
Wirkung entfalten können, wenn es 
nicht von den Mitarbeitern getragen 
wird. deshalb ist es sinnvoll, Mitarbeiter 
im Rahmen von Schulungen für die the-
matik zu sensibilisieren und den Sinn 
von nachhaltigkeit im Unternehmen her-
vorzuheben. dadurch kann gewährleis-
tet werden, dass sich Mitarbeiter auch 
abseits vorgegebener Maßnahmen und 
Regelwerken Gedanken über die the-
matik machen und aktiv über weitere 
einsparpotenziale nachdenken. ergeb-
nis dieses denkprozesses kann durch-
aus auch sein, dass verschiedene Maß-
nahmen kritisch gesehen werden und 
einer	Diskussion	bedürfen	(Reflexion).	
neben der eigentlichen Schulung der 
Mitarbeiter	empfiehlt	sich	die	Ernen-
nung eines Green it-Beauftragten, der 
die abläufe und Strukturen laufend auf 
Verbesserungspotenzial überwacht und 
regelmäßig Berichte über durchgeführte 
Maßnahmen sowie deren erfolg erstat-
tet.
3.3.5 Verwendung von Multifunktions-
geräten






telefonie- und Kopiergeräten vor. dies 
führt mitunter dazu, dass Geräte mehr-
fach angeschafft werden und jedes 
Gerät für sich schlecht ausgelastet ist. 
Hier sollte überprüft werden, ob es orga-
nisatorisch umsetzbar ist, kleine einzel-
drucker und faxgeräte durch zentrali-
sierte Kopierstationen mit faxfunktion 
zu ersetzen. dies könnte zu einer deutli-
chen Reduktion des energieverbrauchs 
beitragen, da solche Geräte typischer-
3.3.2 Desk-Sharing-Konzepte
Um Betriebskos-
ten für die iKt-inf-
rastruktur zu sen-
ken, eignen sich 
moderne arbeits-
konzepte wie z. B. desk-Sharing. die 
idee des desk-Sharing ist, dass sich 
mehrere Mitarbeiter einen arbeitsplatz 
teilen. das ist z. B. dann möglich, wenn 
die Personen teilzeitbeschäftigt sind 
und eine überschneidungsfreie arbeits-
zeit möglich ist. Bei der extremform die-
ser arbeitsweise hat kein Mitarbeiter 
einen fest zugewiesenen arbeitsplatz. 
der arbeitgeber stellt eine ausreichende 
Menge an Plätzen zur Verfügung und 
die Mitarbeiter belegen einen gerade 
freien Platz. dadurch kann die auslas-
tung der iKt erhöht und die anschaffung 
überflüssiger	Geräte	vermieden	werden.
3.3.3 Bring your own device (BYOD)
Unter der Bezeich-
nung “bring your 
own device” wird 
seit einigen Jah-
ren eine neue form 
der einbindung von endgeräten, die 
dem arbeitnehmer gehören, in das täg-
liche arbeitsleben diskutiert. anstelle 
der ausstattung des arbeitnehmers mit 
endgeräten wie Laptops, Smartphones 
etc. durch den arbeitgeber, arbeitet die-
ser mit seinen eigenen Geräten. aus 
ökologischer Sicht kann dadurch die 
anschaffung von endgeräten vermie-
den werden, was zur Verringerung von 
Ressourcen- und energiebedarf bei der 
Produktion führt. aus arbeitspsychologi-
scher Sicht kann der arbeitnehmer mit 
seinen eigenen Geräten arbeiten, mit 
deren Umgang er vertraut ist.
das BYOd-Prinzip wirft jedoch auch 
viele fragen bezüglich des datenschut-
zes und der Haftung im falle eines 
defekts auf, die allerdings im Rahmen 
dieser Publikation nicht näher themati-
siert werden. 










gangenen Jahren zu einer sinnvollen 
alternative zur erbringung von it-diens-
ten in eigenen Rechenzentren etab-
liert. die Cloud-anbieter verwenden für 




tig einen hohen auslastungsgrad auf-
weisen. daher kann es im Sinne einer 
Senkung des durch die Verwendung 
einer bestimmten applikation entstehen-
den Gesamtenergieverbrauchs sinnvoll 
sein, auf Cloud-anwendungen zurück-
zugreifen, anstatt einen eigenen Ser-
ver für eine anwendung zu betreiben. 
dies gilt unter dem Vorbehalt, dass 
durch den Wechsel zu einem Cloud-an-
bieter auch gleichzeitig die abschaltung 
eines	dann	überflüssigen	Servers	ein-
hergeht. Sofern lediglich das tatsächli-
che Hosting der anwendung zu einem 
Cloud-anbieter wandert, der altser-
ver jedoch weiter betrieben wird, dann 
findet	lediglich	eine	Energiesenkung	
im eigenen Unternehmen statt, nicht 
jedoch aus globaler Sicht.struktur. eine 
umfangreiche netzinfrastruktur in form 
vieler Router, Switches und Verkabe-
lungen führt gleichzeitig zu einem stei-
genden energieverbrauch. Herkömm-
liche netzwerk-Switches verbrauchen 
beispielsweise ca. 4 Watt im Standby 
und 11 Watt im Betrieb.16 daneben wer-
den Geräte am Markt angeboten, die 
energiesparender arbeiten und etwa 
die Hälfte der energie verbrauchen.17 
erreicht wird diese energieeinsparung 
u. a. durch automatisches abschalten 
nicht benötigter anschlüsse. diese ein-
sparung mag zwar zunächst nach einem 
nur geringen Wert klingen. Bedenkt man 
allerdings, dass viele netzwerkkom-
ponenten rund um die Uhr laufen und 
dass sich einsparpotenziale durch ener-
giesparende netzwerkkomponenten 
nicht nur auf Switches, sondern auch 
auf Router, netzwerkadapter und dar-
über hinaus auch auf abteilungs-Sub-
netze ausweiten lassen, dann ist schon 
zu erahnen, dass in diesem Bereich sig-
nifikante	Energieeinsparungen	möglich	
sind.
weise selbst im Standby-Modus einen 
hohen energieverbrauch haben (siehe 
Kapitel 5.2). Zudem sind diese Kombi-
geräte	höher	ausgelastet,	was	der	Effi-
zienz des eingesetzten Kapitals zugute-
kommt.
3.3.6 Verwendung intelligenter Netz-
werkinfrastruktur
Je größer ein 
Unternehmen ist 
und je stärker es 
mit PC-arbeitsplät-
zen und anderen 
vernetzbaren Komponenten durchdrun-
gen ist, desto komplexer wird auch die 
benötigte netzwerkinfrastruktur. eine 
umfangreiche netzinfrastruktur in form 
vieler Router, Switches und Verkabe-
lungen führt gleichzeitig zu einem stei-
genden energieverbrauch. Herkömm-
liche netzwerk-Switches verbrauchen 
beispielsweise ca. 4 Watt im Standby 
und 11 Watt im Betrieb.16 daneben wer-
den Geräte am Markt angeboten, die 
energiesparender arbeiten und etwa 
die Hälfte der energie verbrauchen.17 
erreicht wird diese energieeinsparung 
u. a. durch automatisches abschalten 
nicht benötigter anschlüsse. diese ein-
sparung mag zwar zunächst nach einem 
nur geringen Wert klingen. Bedenkt man 
allerdings, dass viele netzwerkkom-
ponenten rund um die Uhr laufen und 
dass sich einsparpotenziale durch ener-
giesparende netzwerkkomponenten 
nicht nur auf Switches, sondern auch 
auf Router, netzwerkadapter und dar-
über hinaus auch auf abteilungs-Sub-
netze ausweiten lassen, dann ist schon 
zu erahnen, dass in diesem Bereich sig-
nifikante	Energieeinsparungen	möglich	
sind.
3.4 Mittelstand (bis 250 Mitarbeiter)
3.4.1 Verwendung von Cloud-Diens-
ten
Cloud Computing, 




von drittanbietern, hat sich in den ver-
16 Basierend auf dem Modell 
D-Link DGS-1016D mit 
16-Ports
17 Basierend auf dem 
Modell D-Link DES 100 
mit 16-Ports: 2,6 Watt im 
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Videokonferenzsysteme sind in ver-
schiedenen Variationen verfügbar. 
angefangen vom einfachen telefon mit 
Videoübertragung über PC-basierte 
Systeme wie Skype bis hin zu komplett 
eingerichteten Konferenzräumen mit 
mehreren Bildschirmen.
3.4.4 Abschalten nicht benötigter Ser-
ver
Sofern in einem 
Unternehmen Ser-
ver zum einsatz 
kommen, deren 
dienste außerhalb 
der Geschäftszeiten nicht benötigt wer-
den, sollten diese nach Möglichkeit wäh-
rend dieser Zeiten heruntergefahren 
bzw. in den Stromsparmodus versetzt 
werden. darunter fallen beispielsweise 
dateiserver oder entwicklungsumge-
bungen. dadurch kann der energie-
verbrauch der normalerweise großzü-
gig dimensionierten Serverhardware 
reduziert werden. das Beenden virtu-
eller Maschinen auf physischen Ser-
vern führt zu weniger Last auf dem phy-
sischen Server, was sich ebenfalls in 
einer Verringerung des energiever-
brauchs niederschlägt. in beiden fällen 
muss sichergestellt sein, dass die ent-
sprechenden physischen oder virtuellen 
Ressourcen nach dem abschalten am 
jeweiligen arbeitstag nicht mehr benötigt 
werden, da die Reaktivierung einige Zeit 
in anspruch nimmt. Zudem müssen die 
dienste rechtzeitig am nächsten arbeits-
tag wieder gestartet werden. 





gen nicht infrage 
kommt, sollte die 
korrekte dimensionierung der Server-
hardware überprüft werden. Überdi-
mensionierte Server oder redundante 
abteilungsserver sorgen für einen Ver-
brauch von energie, der vermeidbar 
wäre. Generell sollten die Server für das 
geplante anwendungsszenario ausrei-
chend groß, jedoch keinesfalls über-









scher entwicklungen oder aufgrund von 
anforderungen innerhalb eines Projekts 
eingesetzt wurden, die jedoch kaum 
mehr im produktiven Betrieb benö-
tigt werden. Solche anwendungen lau-
fen dennoch auf dem Server nebenher 
mit und verbrauchen Serverressour-
cen und damit auch energie. eine Kon-
solidierung dieser nicht mehr benötig-
ten anwendungen kann dabei helfen, 
Serverressourcen für benötigte anwen-
dungen zu schaffen und die generelle 
auslastung und damit den energie-
verbrauch der Serverkomponenten zu 
reduzieren.
Gleiches gilt für redundante anwendun-
gen, die innerhalb verschiedener abtei-
lungen eingesetzt werden. Wenn bei-
spielsweise in zwei abteilungen jeweils 
einen kleiner Webserver zur entwick-
lung und zum test neuer dienstleistun-
gen eingesetzt wird, dann wäre es sinn-
voll, solche redundanten anwendungen 
auf einem gemeinsamen Server aus-
zuführen, was der auslastung zugute-
kommt und den energieverbrauch für 
doppelte anwendungen und auch Ser-
ver reduziert.






rung von iKt, kann 
der einsatz bestimmter Geräte auch 
helfen, Kosten und energie in anderen 
Bereichen zu senken. ein Beispiel hier-
für sind Videokonferenzsysteme. durch 
den einsatz solcher technologien las-
sen sich unnötige Reisen vermeiden 
und damit Kosten und fossile Brenn-
stoffe sparen.










cherkapazitäten am Bedarfspunkt die 
absolute Zahl der eingesetzten Spei-
chermedien	durch	eine	effizientere	Nut-
zung reduzieren.
Sicht hat sich in der Praxis hierfür die 
Blade-technologie durchgesetzt. dabei 
handelt es sich um modulare Server-
systeme, die bei wachsendem Ressour-
cenbedarf mit zusätzlichen Modulen, 
in der Regel bestehend aus Prozessor 
und arbeitsspeicher, erweitert werden 
können. Gemeinsame Komponenten 
wie das netzteil werden unter den Bla-
de-einschüben geteilt. So entsteht die 
Möglichkeit, die Serverkapazitäten dem 
tatsächlich benötigten Bedarf anzupas-
sen und gleichzeitig auf zukünftige ent-







Solid State drives (SSd) ersetzt wer-
den. SSds generieren typischerweise 
einen deutlich geringeren energiever-
brauch im Vergleich zu festplatten. 
eine moderne SSd benötigt ca. 0,15 
Watt während des Lese-/Schreibvorgan-
ges und 0,046 Watt im Leerlauf (idle). 
eine vergleichbare festplatte verbraucht 
etwa 14,4 Watt beim Lesen/Schreiben 
und 9,2 Watt im idle-Modus, und das 
bei deutlich geringerer datenübertra-
gungsrate.18 die wesentlichen nachteile 
einer SSd im Vergleich zur festplatte 
sind die derzeit noch etwas höheren 
anschaffungskosten sowie die geringe 
maximale Kapazität. So bietet die der-
zeit größte SSd des Herstellers Sam-
sung 2 terabyte Speicherkapazität zu 
einem Preis von etwa 0,54 eUR je Giga-
byte. die HGSt Ultrastar 7K4000 fest-
platte bietet eine maximale Speicherka-
pazität von bis zu 4 terabyte zu einem 
Preis von etwa 0,07 eUR je Gigabyte.19 
allerdings ist in Zukunft auch weiterhin 
mit fallenden Preisen sowie der auswei-
tung der maximalen Speicherkapazität 
bei SSds zu rechnen.
auch können lokal angebundene Spei-
chermedien durch zentralisierte Lösun-
gen wie network attached Storages 
(naS) oder Storage area networks 
(San) ersetzt werden. So lässt sich 
durch dynamische Zuteilung von Spei-
18 Verglichen wurden die 
Samsung 840 Evo (SSD) 
mit der HGST Ultrastar 
15K600 Festplatte.
19 Stand 09/2015 
Aufwand
Gering Hoch
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4. Vorgehen zur implementierung von  
 Verbesserungsmaßnahmen
die Optimierungsmaßnahmen erreicht 
werden	soll	(Zieldefinition).	Durch	die	
Definitionen	von	Zielen	kann	ein	„plan-
loses“ Optimieren vermieden werden. 
außerdem ist bei einem festgelegten 
Ziel der Optimierungsfortschritt jeweils 
ermittelbar. daraus ergibt sich, dass das 
Ziel	selbst	quantifizierbar	sein	muss,	
also in Zahlen ausgedrückt werden 
kann. Mögliche Ziele wären also etwa 
die Reduktion des energieverbrauchs 
aller iKt um 20 % bezogen auf einen 
ausgangszeitraum oder die Reduktion 
des Ressourcenverbrauchs bei der Pro-




anstatt allgemein formuliert sein. 
 ► Messbar: der angestrebte Zielzus-
tand sollte messbar und in Zahlen 
beschreibbar sein. 
 ► akzeptiert: die Personen, die von der 
Optimierungsmaßnahme betroffen 
sind, müssen die Ziele und die Maß-
nahmen zu deren erreichung unter-
stützen. Beispielsweise müsste vor 
einer dauerhaften Reduzierung der 
Bildschirmhelligkeit geprüft werden, 
ob alle Mitarbeiter mit der reduzierten 
Helligkeit einverstanden sind.
 ► Realistisch: die angestrebten Ziele 
sollten realistisch und erreichbar 
sein.
 ► terminierbar:  es muss eine termin-
vorgabe existieren, bis wann die fest-
gelegten Ziele erreicht werden sollen 
(z. B. datum, Quartal).
Neben	dem	finanziellen	Aspekt	beim	Die	
möglichen Ziele können unterschiedlich 
gelagert sein. das einfachste Optimie-
rungsziel ist die einsparung von ener-
gie. daneben können aber auch kom-
4.1 Erfassung des Ist-Zustandes
für die auswahl und Umsetzung von 
Verbesserungsmaßnahmen in KMU 
empfiehlt	sich	eine	strukturierte	Vorge-
hensweise. Wichtig ist dabei, dass sich 
die betroffenen Unternehmen zunächst 
ein Bewusstsein für die Problemlage 
verschaffen («Wir verbrauchen zu viel 
energie!», «Wir können energie ein-
sparen!»). Hierfür ist es notwendig, 
sich zunächst einen Überblick über den 
ist-Zustand aller relevanten iKt-Sys-
teme zu verschaffen. in einem ersten 
Schritt sollte also geprüft werden, wel-
che Geräte überhaupt möglichen Opti-
mierungen unterzogen werden können. 
Hierzu zählt die in dieser Publikation 
bereits angesprochene informations-
technologie wie PC, Laptop, drucker, 
Scanner, Kopierer aber auch netzwer-
kinfrastruktur wie Switches oder Router 
sowie Kommunikationsgeräte wie tele-
fon und telefax.
in einem ersten Schritt sollten solche 
Geräte erfasst werden, etwa in form 
einer Liste mit Gerätetyp, Modell und 
Standort. Weitergehende informatio-
nen wie etwa das alter des Geräts oder 
der energieverbrauch können für eine 
spätere entscheidung für oder gegen 
eine ablösung unter Umständen eben-
falls hilfreich sein. Zur erfassung des 
ursprünglichen energieverbrauchs emp-
fiehlt	es	sich,	den	Energieverbrauch	der	
Geräte, die optimiert werden sollen, vor 
der anpassung über einen gewissen 
Zeitraum mit einem energiemessgerät 
zu protokollieren. Beispielsweise für die 
dauer eines typischen arbeitstags oder 
besser noch einer arbeitswoche. 
4.2 Definition der Optimierungsziele
nachdem ein erster Überblick über die 
vorhandenen Geräte vorliegt, können 
mögliche einsparpotenziale abgeschätzt 
werden. aus dieser Schätzung geht der 
angestrebte Zustand hervor, der durch 
Vorgehen zur implementierung von Verbesserungsmaßnahmen
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dann kann auf nachhaltige Beschaffung 
und	effiziente	Hardware	geachtet	wer-
den (3.2.5, 3.2.6).
4.4 Umsetzung und Kontrolle der 
Maßnahmen
die Umsetzung der Maßnahmen erfolgt 
gemäß den gesteckten Zielsetzungen. 
Sowohl bei kleinen als auch bei auf-
wändigeren	Maßnahmen	empfiehlt	sich	
nach abschluss der Änderung eine Kon-
trolle der erwarteten effekte. die ein-
fachste, dafür aber ungenauere Mög-
lichkeit hierfür ist eine Überprüfung der 
Stromrechnung – gleichbleibende nut-
zungsprofile	der	IKT	vorausgesetzt.	
alternativ besteht bei modernen intelli-
genten Stromzählern (Smart Meter) die 
Möglichkeit, den energieverbrauch in 
echtzeit oder aggregiert nach Zeitein-
heiten	auf	einer	Weboberfläche	abzuru-
fen und zu vergleichen. noch genauer 
geht es durch eine erneute Messung 
des energieverbrauchs der neuen oder 
ausgetauschten Geräte über den glei-
chen Zeitraum wie bei der iSt-analyse 
(4.1) mit einem energiemessgerät.
plexere Ziele verfolgt werden, wie etwa 
die Steigerung der auslastung von Ser-
vern oder sonstigen iKt-Systemen. 
diese könnte indirekt auch zu einer 
energieeinsparung führen, da hier-
für redundante Systeme abgeschaltet 
werden können, z. B. beim austausch 
mehrerer abteilungsweiter datenspei-
cher durch einen unternehmensweiten 
datenspeicher. Zusätzlich würden bei 
diesem Ziel durch die wegfallende not-
wendigkeit redundanter und unausge-
lasteter Systeme die Materialien ent-
fallen, die zur Herstellung von Servern 
benötigt werden. dies gilt allerdings nur, 
sofern keine neuanschaffung notwen-
dig ist.
Zu beachten ist an dieser Stelle jedoch, 
dass	es	auch	zu	Zielkonflikten	kommen	
kann. So ist beispielsweise die Mehr-
heit der Unternehmen an einer Reduzie-
rung der Kosten interessiert. durch die 
anwendung bestimmter Optimierungs-
maßnahmen können jedoch wiederum 
Personal- oder anschaffungskosten ent-
stehen. Hier muss abgewogen wer-
den, wie stark die Optimierung in Rich-
tung Ökologie gehen soll und wie hoch 
die Kosten sein dürfen, die für einen 
bestimmten Optimierungseffekt entste-
hen.
4.3 Auswahl geeigneter Maßnahmen
Um die gesteckten Ziele zu erreichen, 
können verschiedene Methoden aus 
diesem Leitfaden angewandt werden. 
Wie bereits in Kapitel 2 beschrieben, 
sind bei der Wahl der für ein Unterneh-
men geeigneten Maßnahmen die Unter-
nehmensgröße sowie der durchdrin-
gungsgrad mit iKt relevant. ein kleiner 
Handwerksbetrieb mit 10 Beschäftig-
ten sowie einem PC zur fakturierung 
und einem faxgerät hat typischerweise 
ein geringeres einsparpotenzial als 
ein Vertrieb von Versicherungsdienst-
leistungen mit einem großen Callcen-
ter.	Es	empfiehlt	sich	daher,	den	Maß-
nahmenkatalog als eine art Checkliste 
für die eigene Situation zu verstehen 
und Punkt für Punkt die Umsetzbarkeit 
zu prüfen. Steht eine neue anschaffung 
von iKt-Geräten an? nur dann können 
Umweltzertifikate	bei	der	Anschaffung	
berücksichtigt werden (3.2.4) und nur 
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5. fallstudie
5.2 Erfassung des Ist-Zustandes
die Rotag GmbH wurde von einem 
mit dem Geschäftsführer befreunde-
ten Unternehmensberater darauf hin-
gewiesen, dass es in dem Unterneh-
men beachtliche Möglichkeiten zum 
einsparen von energie geben könnte. 
da der Geschäftsführer sich sehr für 
das thema Umweltschutz interessiert, 
beauftragt er den Unternehmensberater 
mit der erhebung des ist-Zustandes. die 
folgende tabelle ist das ergebnis dieser 
erhebung und gibt einen Überblick über 
die verwendeten iuK-Systeme sowie die 
tägliche Laufzeit der Systeme:
5.1 Die Ausgangssituation
die Rotag GmbH ist ein mittelständi-
scher Handwerksbetrieb mit Sitz in Köl-
lerbach. das Unternehmen betätigt sich 
im Vertrieb und der Montage von Sani-
tär- und Klimatisierungstechnik. Hierzu 
verfügt Rotag über drei außendienstmit-
arbeiter im Vertrieb sowie drei Monta-
geteams mit je zwei Personen, die den 
aufbau der Komplettanlagen sowie Ser-
viceeinsätze durchführen. 
in der Verwaltung der Rotag sind elf 
Mitarbeiter beschäftigt, die sich um 
den einkauf, die Buchhaltung und die 
abwicklung der Montage- und Lieferpro-
zesse kümmern. die Verwaltung ist in 
drei Mehrpersonenbüros untergliedert. 
Jeder Mitarbeiter hat einen eigenen 
desktop-PC, außerdem steht in jedem 
der drei Büros ein eigener Multifunkti-
onsdrucker. 
fallstudie









Weiterhin versucht der Unternehmens-
berater, die innerhalb einer Woche 
entstandenen energieverbräuche zu 
erfassen. dafür installiert er an verschie-
denen Stellen energiemessgeräte. fol-
gende energieverbräuche je arbeitstag 
konnten im durchschnitt festgestellt wer-
den. das ergebnis wurde auf Wochen- 
bzw. Jahresbasis hochgerechnet.
fallstudie
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5.3 Erfassung des Ist-Zustandes
nachdem die betriebenen Geräte mit-
samt den energieverbräuchen erfasst 
wurden, müssen im nächsten Schritt 
die angestrebten Ziele ermittelt werden. 
Hierzu analysiert der Unternehmensbe-
rater zusammen mit dem Geschäftsfüh-
rer der Rotag GmbH die zur Verfügung 
stehenden Möglichkeiten. Schnell wird 
klar, dass die komplette neuanschaf-
fung aller Geräte für das Unternehmen 
derzeit	finanziell	nicht	zu	verkraften	ist.	
Somit entschließt man sich dazu, auf 
eine moderate einsparung des energie-
verbrauchs abzuzielen und durch den 
Verzicht auf größere neuanschaffungen 
auch die Belastung der Umwelt durch 
die entsorgung bestehender Geräte zu 
vermeiden. Lediglich die vier netzwerk-
drucker sollen durch eine zentrale Kopi-
erstation ersetzt werden. das vorhan-
dene fax soll ersatzlos abgeschafft 
werden, da die Kopierstation über die 
funktionalität zum empfang und Ver-
sand von faxnachrichten verfügt. die 
empfangenen faxnachrichten kön-
nen entweder direkt an der Kopiersta-
tion ausgegeben werden oder durch die 
Verwendung eines sogenannten fax-
servers die faxnachrichten digitalisie-
ren und als e-Mail-anhang weiterleiten. 
der empfänger (z. B. empfangsabtei-
lung) kann dann entscheiden, welche 
faxnachrichten gedruckt werden müs-
sen. Somit können auch unnötige aus-
drucke durch Werbenachrichten vermie-
den werden.
als Optimierungsziel nimmt man sich 
die Reduzierung des energieverbrauchs 
um 30 % vor, was einer jährlichen ein-
sparung von 1.800 kWh entspräche.
Zur Messung des Optimierungserfolgs 
wird nach durchführung der Maßnah-
men nochmals eine energiemessung 
durchgeführt. nachdem die Verbes-
serungsmaßnahmen im Unternehmen 
angesprochen wurden, äußerte man 
sich von Seiten der Verwaltung besorgt 
darüber, dass durch die zentrale Kopi-
erstation der Weg zum Kopierer zu weit 
wird und dadurch über das Jahr verteilt 
erhebliche arbeitszeit verloren gehen 
könnte. Um einen Kompromiss zu erzie-
len, entscheidet man sich schließlich für 
Energieverbrauch und wichtige Ein-
heiten – ein kleiner Exkurs
für die darstellung des Verbrauchs22  
elektrischer energie existieren in 
deutschland seit dem 01.01.1976 ver-
bindliche Größeneinheiten, die auch 
international weit verbreitet sind. diese 
sind als Si-einheiten bekannt (Sys-
tème international d’Unités). die für 
den Verbrauch elektrischer energie 
durch Privatpersonen und KMUs rele-
vanten Größen sind vor allem Watt-
stunden (Wh) und mit abstrichen auch 
Wattsekunden (Ws). eine Wattse-
kunde gibt an, dass von einem endge-
rät eine Leistung von einem Watt über 
einen Zeitraum von einer Sekunde ver-
braucht wurde. die einheit Wattstun-
den gibt an, dass die Leistung von 
einem Watt über den Zeitraum einer 
Stunde bzw. 3600 Sekunden ver-
braucht wurde. 
Beispiel:
1) Wird ein arbeitsplatzrechner mit 
einem energieverbrauch von 130 Watt 
für eine Stunde betrieben, dann wer-
den in dieser Zeit 130 Wh verbraucht. 
2) ein drucker hat laut Herstelleranga-
ben beim drucken eine Leistung von 
400 Watt. für den druck einer Seite 
werden 10 Sekunden benötigt. in die-
ser Zeit hat der drucker somit 4.000 
Wattsekunden verbraucht.
das Vorzeichen „kilo“ (griechisch für 
„tausend“) beispielsweise in Kombi-
nation mit Wh gibt an, dass eintau-
send Wattstunden verbraucht wur-
den (= eine Kilowattstunde bzw. kWh). 
dabei handelt es sich um die Maßein-
heit, die auch bei der abrechnung der 
verbrauchten elektrischen energie vom 
Stromanbieter verwendet wird. der 
Verbrauch einer Kilowattstunde, also 
eintausend Wattstunden, kostet heute 
in gängigen Stromtarifen etwa 23 Cent.
Umrechnungsvorschrift: 
1 Wattstunde (Wh) ≙ 3.600 Wattsekun-
den (Ws)
1 Kilowattstunde (kWh) ≙ 3.600.000 
Wattsekunden (Ws)
22 Wir wählen an die-
ser Stelle bewusst die 
umgangssprachlich geläu-
fige Bezeichnung „Ver-
brauch“, obwohl elektrische 
Energie streng genommen 
nicht verbraucht wird, son-
dern lediglich in eine andere 
Energieform umgewandelt 
wird (z. B. thermische oder 
kinetische Energie, also 
Wärme oder Bewegung). 
Alle passionier-ten (Hobby-)




dass die Rechner im durchschnitt nun 
10 % weniger energie verbrauchen.
für die anschaffung zweier Kopier-
stationen werden mögliche Geräte in 
Bezug auf ihren energieverbrauch ver-
glichen. das Modell der Wahl, „Copy-
Center 5503“, verursacht bei gleichblei-
bendem	Nutzungsprofil	in	puncto	Anzahl	
der ausdrucke und Betriebsdauer laut 
datenblatt des Herstellers den in tabelle 
5 ersichtlichen energieverbrauch. 
durch die Verwendung der integrierten 
fax-funktionalität in einer der Kopier-
stationen wird weiterhin der energiever-
brauch des bisherigen faxgeräts 
eingespart (2.530 Wh). die faxnach-
richten sind ab sofort als e-Mail verfüg-
bar und können je nach Bedarf ausge-
druckt werden. durch die Vermeidung 
unnötiger ausdrucke wird zudem ein 
enormes einsparpotenzial an Papier 
und vor allem energie für den ausdruck 
ausgeschöpft.
Zur energieeinsparung bei den tele-
fonen wird eine Zeitschaltuhr montiert. 
durch die Zeitschaltuhr wird die ener-
giezufuhr für das telefon außerhalb der 
Geschäftszeiten gestoppt (z. B. zwischen 
19:00 Uhr und 7:00 Uhr). angeboten 
werden mittlerweile auch Zeitschaltuh-
ren mit eingebautem Bewegungssen-
sor, der verhindert, dass die Stromzu-
fuhr gestoppt wird, falls noch Personen 
im Raum anwesend sind. dies kann bei-
spielsweise bei Überstunden über den 
Zeitpunkt von 19:00 Uhr hinaus der fall 
sein. Zu beachten ist hier jedoch, dass 
der Bewegungsmelder auch wieder 
einen gewissen eigenverbrauch, i. d. R. 
von etwa 1 Watt hat. daher wird bei den 
telefonen hierauf verzichtet. durch die 
Verwendung der Zeitschaltuhr reduziert 
sich der energiebedarf der telefone auf 
nur noch 12 Stunden täglich.
23 Eine ausführliche 
Beschreibung des Vor-







Weiterhin will man versuchen, durch den 
Verzicht auf Bildschirmschoner sowie 
die einführung von Standby-Richtli-
nien den energieverbrauch der arbeits-
platz-PCs zu reduzieren. da der betrie-
bene Server rund um die Uhr laufen 
muss, sind hier keine größeren Spar-
möglichkeiten	zu	finden.	Hier	würde	
lediglich die anschaffung eines neuen 
Servers	eine	höhere	Energieeffizienz	
bringen, die jedoch nicht im Verhältnis 
zu dem energie- und Materialverbrauch 
für die Produktion des Geräts stehen 
würde.
5.4 Umsetzung und Kontrolle der 
Maßnahmen
die Umsetzung der Maßnahmen erfolgt 
in der Rotag GmbH in zwei Phasen. 
Zuerst wird der energiesparmodus der 
arbeitsplatz-PCs so eingestellt, dass 
sich die Geräte nach 10 Minuten nicht-
benutzung automatisch in den Standby 
versetzen.23 die durchführung der ein-
stellung dauert je Rechner etwa zwei 
Minuten und kann daher ohne größere 
personelle	oder	finanzielle	Mittel	umge-
setzt werden. nachdem der Rechner in 
den Standby gegangen ist, kann er mit 
einem beliebigen tastendruck auf dem 
Keyboard „aufgeweckt“ werden und ist 
innerhalb weniger Sekunden wieder 
betriebsbereit. einzelne Komponenten 
wie die festplatte oder der Bildschirm 
können mit strengeren energiesparein-
stellungen versehen werden. Beispiels-
weise macht es Sinn, den Bildschirm 
schon nach 5 Minuten inaktivität zu 
deaktivieren, da das Bild beim Bewegen 
der Maus sofort wieder sichtbar ist. die 
Kontrolle der Maßnahme erfolgt nach 
Umsetzung wieder durch eine energie-
verbrauchsmessung über einen tag. 
der Unternehmensberater stellt fest, 
fallstudie
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die erneute energieverbrauchsmessung 
nach durchführung der Optimierungs-
maßnahmen hat gezeigt, dass bezogen 
auf das arbeitsjahr die energiemenge 
von 1.617 kWh eingespart werden kann. 
das entspricht bei einem gegenwär-
tigen Strompreis von 23 Cent je kWh 
einer ersparnis von 372 euro. Geht 
man davon aus, dass der Strompreis 
in Zukunft noch steigen wird, so lassen 
sich zukünftig Jahr für Jahr unter Beibe-
haltung der durchgeführten Maßnahmen 
noch größere Beträge einsparen. 
Viel	wichtiger	jedoch	als	die	reine	finan-
zielle einsparung wiegt die einsparung 
von knap-pen Ressourcen zur erzeu-
gung der notwendigen energie. durch 
den Minderverbrauch an energie kann 
zudem der ausschuss an klimaschäd-
lichem Kohlendioxid (CO2) um 971 kg 
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6. fazit
auf ebene einzelner Unternehmen kön-
nen die Maßnahmen helfen, einen 
wesentlichen Beitrag zur energie- und 
damit Kosteneinsparung zu leisten. Glo-
bal gesehen jedoch können wertvolle 
Ressourcen eingespart werden und ste-
hen damit für nachfolgende Generatio-
nen zur Verfügung. Wir hoffen, dass Sie 
bei der durchsicht dieser Lektüre einige 
auch für Sie interessante aspekte ent-
deckt haben und würden uns freuen, 
Sie in Zukunft auf einem der Vortrag-
sabende des eBusiness Lotse Saar 
begrüßen zu dürfen.
ihr team vom eBusiness Lotse Saar 
der vorliegende Leitfaden hat das Ziel, 
KMU mit der thematik „Green it“ ver-
traut zu machen. Gerade in Handwerks-
betrieben, in denen die it nur eine 
untergeordnete Rolle spielt, wurden 
in der Vergangenheit im Rahmen von 
Gesprächen auf Messen oder in Vorträ-
gen	des	eBusiness	Lotse	Saar	häufig	
Defizite	in	diesem	Bereich	sichtbar.	Das	
liegt vor allem daran, dass gerade kleine 
Unternehmen	häufig	nicht	die	Zeit	und	
das Know-How haben, um sich mit die-
ser fachfremden thematik auseinander-
zusetzen.
Um trotzdem einen kompakten, aber 
dennoch umfassenden Überblick über 
mögliche Maßnahmen zur einsparung 
von Ressourcen und energie zu vermit-
teln, wurden in diesem Leitfaden 22 ver-
schiedene Maßnahmen vorgestellt, die 
von KMU zum teil ohne notwendiges 
fachwissen umgesetzt werden können. 
die Maßnahmen reichen von einfachen 
Änderungen an den energiespareinstel-
lungen von Rechnern bis hin zur korrek-
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Webseite des PefC deutschland 
https://pefc.de/











datenblätter inkl. Stromverbrauch aktu-
eller Prozessoren von aMd: http://www.
amd.com/de-de/solutions/desktops
datenblätter inkl. Stromverbrauch aktu-
eller Prozessoren von intel:  
http://ark.intel.com/de/
Webseiten von Organisationen
80 Plus Organisation (netzteile)  
http://www.plugloadsolutions.com/
Webseite des Blauen engel  
http://www.blauer-engel.de/
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Das eKompetenz-Netzwerk  
für Unternehmen
Das „eKompetenz-Netzwerk für Unterneh-
men“ ist eine Förderinitiative des Bundes-
ministeriums für Wirtschaft und Energie 
(BMWi). 38 regionale eBusiness-Lotsen  
haben die Aufgabe, insbesondere  
mittelstän dischen Unternehmen 
deutschlandweit anbieter- 
 neutrale und praxisnahe Infor- 
mationen für die Nutzung  
moderner Informations- und Kom-
munikationstechnologien (IKT)  
und möglichst effiziente eBusi-
ness-Prozesse zur Verfügung  
zu stellen. 




gen in der Wirtschaft“.  
Zu „Mittelstand-Digital“ 




Erfolg sichern“ und „Ein-




men sich über die Aktivitäten  
der eBusiness-Lotsen informieren, auf 
die Kontaktadressen der regionalen 
Ansprechpartner sowie aktuelle 
Veranstaltungs termine zugreifen  
oder auch Publikationen einsehen 
und für sich herunterladen. 
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Dr. Peter Loos sind am Institut für Wirtschaftsinformatik (IWi) im 
Deutschen Forschungszentrum für Künstliche Intelligenz (DFKI) 
mehr als 60 Mitarbeiter im Bereich der anwendungsnahen Forschung 
beschäftigt. Seit das Institut vor über 30 Jahren durch Prof. Dr.  
Dr. h.c. mult. August-Wilhelm Scheer gegründet wurde, wird hier in 
Forschung und Lehre das Informations- und Prozessmanagement in 
Industrie, Dienstleistung und Verwaltung vorangetrieben. Ein beson-
derer Anspruch liegt dabei auf dem Technologietransfer von der Wis-
senschaft in die Praxis. 
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ständischen Unternehmen (KMU) hat einen bedeutenden Einfluss auf 
die angewandte Forschungsarbeit – wie auch Projekte im Bildungs- 
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